
Adrian von Bubenberg

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 19 (1929)

Heft 37

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-644917

PDF erstellt am: 21.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644917


542 DIE BERNER WOCHE

nicht, toic bas èers t)ier brtrt

gehofft hat. Droh allem.

Drohbem er mir felhft
feirtert Dob ange3eigt hat.
Sian hofft bod), bie Dür
tonnte fid) auftun, frembc
Schiffer tonnten ihn gc=

rettet hereinbringen. Aber
es ift mohl oergeblid)."

„So geben Sie es mir
mit. Ober beffcr nod): be=

auftragen Sie mid) 3ur
münblidjen Stitteilung an

3hren ©emabt. Oer eine

3ug, ben id) überfdflagen
muh, macht mir nid)ts aus.
3n foldfen gällen ift Un=

gcroihheit immer bie

fd)Iimmfte Oual. 2Bcnn es

aud) teinen Droft bringt,
bie ©imetheiten roeih man
als nächfter Angehöriger
bod) gem."

„ÜJiancbntal bin ich 3roei=

felhaft, ob meine Söhne
ihrem Sater fo fehr nahe
angehörig gemefen finb",
fagte grau Aautilius bit=
ter. „S3äre bas eine nicht
gefommcn, bann auch mohl
nicht bas anbere. Stein,
jeht bin id) ungeredjt. Aus
biefem 3ufammenhangIofcn,
reinen Ungliidsfall tann id)
meinem Stann teine neue
Schulb aufbilrben. 3a, Iie=

ber Serr ftommer3ienrat,
id) nehme 3hr Anerbieten
mit Dant an. Sagen Sie
meinem Atann alles toas
Sie roiffen — mit Sdfo*
nung. Sielleicht ift bod) er
ber oon uns allen am mci=
ften Setroffene."

üdrian oon Eubenberg. — Zum 450. Codestag.

„Das ift ia fdjabe. Dauert es lange?"
,,S3ahrfd)cinItd) nicht. Das tann man nie fo genau

roiffen. Aber bu bift ja bei Dante Sautilius in guter
Obhut."

©iilbenapfel ging nach bem Schulhaufe hinüber:
„Steine liebe, teure greubin, bei einem fo furchtbaren

Ungliidsfall oergiht man oöllig bie eigenen Angelegenheiten.
3d) muh fdjleunigft toieber nach bem gcftlanb hinüber.
Äomme fobalb toic möglich 3urüd. £>aben Sic fid) nun
cntfd)Ioffen, ein Detegramm 3U fchiden?"

„(Es muh mohl gefdjehen", fagte grau Stautilius, auf
beren totenblaffes ©efid)t ber Sd)mer3 unb bie fchlaflofe
Stacht tiefe Spuren ge3eid)net hatten. „Ad), Sie glauben

(gortfehung folgt.)

$Ibrtatt oon Eubenberg.
3um 450. Sobestag.

3ebes Stinb tennt ihn, ben grohen Serner Schulthcihcn,
ben berühmten Scrteibiger oon Aturten gegen ftarl ben
itühnen oon Surgunb. Son ber Schule her roiffen roir
auch, bah bas ©efd)Icd)t ber Subenberg fid) um bie ©rün=
bung unb ©ntroidtung ber Stabt Sern gan3 befonbere Scr=
bienfte erroarb, bah es tur3 nach Abrians Dobe aber ausftarb.

Die ©efchichtsforfcher fehen bas ©eburtsiahr Abrians
oon Subenberg auf 1424. ©r tarn in Spie3 3ur SSelt.
Der Sater, £>einrid) Subenberg, nimmt in ber ber=
nifchen ©efd)id)te ebenfalls einen ©htenplah ein. Die Stutter,
eine feingebilbete grau, roar eine Anna oon Aofencd, aus
einem freiherrlichen ©efd)Ied)t bes Begaus ftammenb.
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nicht, wie das Herz hier drin
gehofft hat. Trotz allem.

Trotzdem er mir selbst

seinen Tod angezeigt hat.
Man hofft doch, die Tür
könnte sich auftun, fremde

Schiffer könnten ihn ge-
rettet hereinbringen. Aber
es ist wohl vergeblich."

„So geben Sie es mir
mit. Oder besser noch: be-

auftragen Sie mich zur
mündlichen Mitteilung an

Ihren Gemahl. Der eine

Zug, den ich überschlagen

muh, macht mir nichts aus.

In solchen Fällen ist Un-
gewihheit immer die

schlimmste Qual. Wenn es

auch keinen Trost bringft
die Einzelheiten weih man
als nächster Angehöriger
doch gern."

„Manchmal bin ich zwei-

feihaft, ob meine Söhne
ihrem Vater so sehr nahe
angehörig gewesen sind",
sagte Frau Nautilius bit-
ter. „Wäre das eine nicht
gekommen, dann auch wohl
nicht das andere. Nein,
jetzt bin ich ungerecht. Aus
diesem zusammenhanglosen,
reinen Unglücksfall kann ich

meinem Mann keine neue
Schuld aufbürden. Ja, lie-
ber Herr Kommerzienrat,
ich nehme Ihr Anerbieten
mit Dank an. Sagen Sie
meinem Mann alles was
Sie wissen — mit Scho-
nung. Vielleicht ist doch er
der von uns allen am mci-
sten Betroffene."

Mrian von kudenberg. — lum 450. Loäestag.

„Das ist ja schade. Dauert es lange?"
„Wahrscheinlich nicht. Das kann man nie so genau

wissen. Aber du bist ja bei Tante Nautilius in guter

Obhut."
Eüldenapfel ging nach dem Schulhause hinüber:
„Meine liebe, teure Freudin, bei einem so furchtbaren

Unglücksfall vergiht man völlig die eigenen Angelegenheiten.
Ich muh schleunigst wieder nach dem Festland hinüber.
Komme sobald wie möglich zurück. Haben Sie sich nun
entschlossen, ein Telegramm zu schicken?"

„Es muh wohl geschehen", sagte Frau Nautilius, auf
deren totenblasses Gesicht der Schmerz und die schlaflose

Nacht tiefe Spuren gezeichnet hatten. „Ach, Sie glauben

(Fortsetzung folgt.»

Adrian von Bubenberg.
Zum 450. Todestag.

Jedes Kind kennt ihn, den grohen Berner Schulthcihen,
den berühmten Verteidiger von Murten gegen Karl den
Kühnen von Burgund. Von der Schule her wissen wir
auch, dah das Geschlecht der Bubenberg sich um die Grün-
dung und Entwicklung der Stadt Bern ganz besondere Ver-
dienste erwarb, dah es kurz nach Adrians Tode aber ausstarb.

Die Geschichtsforscher setzen das Geburtsjahr Adrians
von Bubenberg auf 1424. Er kam in Spiez zur Welt.
Der Vater, Heinrich von Bubenberg, nimmt in der ber-
nischen Geschichte ebenfalls einen Ehrenplatz ein. Die Mutter,
eine feingebildete Frau, war eine Anna von Roseneck, aus
einem freiherrlichen Geschlecht des Hegaus stammend.
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Der 22jährige Wbrian batte ©elegenheit, mit [einem
Sater eine ©efanbtfdjaftsreife an ben burgunbifdjen Dof 31t

machen, 311 Philipp bem ©uten, bem Sater 3arls bes
kühnen. Die cbeljten unb oomehmften fitter oerfehrten
bamals ©er. Der junge ©enter blieb langete Seit am bur»
gunbifcben Dofe, oertiefte feine Äenntniffe unb ©rfahrungen
unb befreunbetc fid) mit 3arl, bem burgunbifd)cn Dronerbcn.

3m Sabre 1451 trat er in bie bernifcbe Politif ein.
©r tonnte in ben ©rohen Wat ein3ieben. 3m gleichen Sabre
ehelichte er 3afobea oon Weuenburg»Warbcrg, bie ihm aber
balb burd) ben Dob entriffen tourbe, fo bah er fdjon 1456
in ber Dodjter bes faoopifchen fianboogts oon £afarra3
eine 3toeite ©efäbrtin Jüchen muhte. Wis Deiratsfteuer er»

hielt er Sdjloh Sdjabau. 1458/59 fehen toir ©ubenbcrg
als £anboogt in £en3burg unb fur3e 3eit barauf im Dienfte
bes £>er3ogs oon Sapern im Äampfe gegen ben ©ifchof oon
Strahburg. Wis 1464 ber ©ater ftarb, tuurbc ihm ber
Sih im illeinen Wat angetragen. 1465 half er ben Sur»
gunbern im ilampfe gegen ben Srran3ofenfönig fiubroig XI.
©ei Plontï)érg erfochten bie ©urgunber einen fdjönen Sieg.
Diefc fricgcrifdie Setätigung erregte bas Plihfallen ber
hohen Derren oon Sern. Wbrian tourbe nad) feiner Wüd»

lehr beftraft, ohne bah biefe Strafe inbes fein Wnfehen ge=

fd)mälert hätte. Die ©iographen oermutcn aber, bah er
unter ihrem ©inbrud eine Pilgerfahrt nad) Serufalcm be=

fd)Ioh.
3uriidgefebrt tourbe er 1468 erfttnals Scbultbeih- 1470

30g er fid) mit feiner Ptuttcr eine Strafe toegen Uebertretung
ber iüeibergebote 3U. £angfam bereiteten fid) nun jene
®tad)enfd)aften oor, bie bie ©ibgenoffenfdjaft in ben ilrieg
mit Surgunb ftiir3ten. Dem fd)Iauett 3fratt3ofen!önig gelang
es, fid)' unter ben fiibrcnben fd)toei3erifchen Staatsmännern
grcunbe 3u toerben, bie für ein Sünbnis mit grantrcid)
gegen Surgunb eintraten, ©s mürbe gehörig gefchmiert.
©ubenbcrg trat ben fran3öfifd)en ©cliiftcn oon Wnfang an
energifd) entgegen unb mar burd) feine Penfionsgelber 3u
befehren. 1473 mar er roieber Scbultbeih gemorben, aber
im 3ahre barauf muhte er feinem politifchen ©egner, Wiflaus
oon Diehbad), roeichen. Der mar bem 3fran3ofenfönig burd)
unb burd) ergeben, ber fdjlauere unb gemiegterc Diplomat
als ©ubcnberg, ber oon unbegren3ter ©erabheit unb Offen»
beit, aber oft aud) fdjroffer Derbheit mar. Die gran3ofen=
Partei 3U Sern mar Sieger gemorben. Witt 10. Suli 1475
fehte Diehbad) es burd), bah „fo lang bis fad) meren (bie
©erroidlung mit Surgunb), fol er (Subenberg) bes Wats
gan3 mühig gan unb barin nit fontmcn". Plit einem feier»
liehen ©ib rourbc er oerpflichtet, ftridtes StiIIfd)roeigen über
bie früheren geheimen Serbanblungcn mit f?ranfreid) gegen
Surgunb 3U bemahren. Sogar bie ©erufung an ben ©rohen
Wat mürbe ihm oermeigert. Wm 26. Oftober 1474 mar
nämlid) bas ctoige Sünbnis mit Oubroig XI. gefd)Ioffcn
rnorben, gan3 im SBiberfprud) su ber bisherigen eibgenöf»
fifchen Politif. Dem 5ran3ofenfönig tourbe Dilfe in allen
feinen Kriegen unb gehben ocrfprodjen, man roollte ihm
Sölbner ftellcn, mogegen £ubroig bei einem anfälligen Drieg
3mifd)en ber ©ibgenoffenfdjaft unb Surgunb ebenfalls helfen
roollte. Wllcn eibgenöffifeben Orten oerfprad) er, fo lange
er lebe, eine jäbrlidje penfion oon 2000 ©olbfranfen. Da»
3U famen natürlid) bie perfönlidjen Penfiottcn an bie SPürbcn»
träger. Wiflaus oon ©rlad) fonnte fid) übrigens feines Sieges
nicht lange freuen, ©r rourbc bei ber Selagerung oon Sla»
mont im 3af)rc 1475 0011 ber füdifdjen Seuche in menigen
Dagen meggerafft, bie im belagerten Stäbtdfcn graffierte.

Wbrian oon Subenberg 30g fid) fchroer gefränft auf
feinen gamilienfib Spie3 3urüd unb nahm feinen Wntcil an
ben friegerifchcn Sorbereitungen gegen Surgunb. Wis es
fid) aber barum banbelte, bie Scfahung oon Plurtcn 311

oerftärfen unb bem gefährbeten Stäbtd)cn einen Scfef)Is=
haber 3U geben, ba erinnerte man fid) in Sern an ©üben»
berg. Die 3unft „3um roten £örocn" bc3eichnete aud) ihn
als Wus3üger. ©s fcnn3cid)nct ben eblen Sürgerfinn unb

bie Saterlanbsliebe Subenbergs, bah er bem Wufe fofort
golge Ieiftetc. Seine Wbneigung gegen einen 3ricg mit
Surgunb unb bie angetane üränfung maren oergeffen.

Adrian oon Bubenberg. 6in nldjt zur Ausführung gelangter Denkmals=entiourf
oon tOax Eeu, Sculpteur. — Itacb einer peliograoure oon 1Î!. 6irardet.

3mmerhin mar er fo oorfichtig, fid) als Oberbefehlshaber
oon Plurfen auherorb.entIid)c Sollmadjten geben 3U laffen.

Plurten mar mit einer Scfaljung oon 2000 Plann
belegt, bie Stabtmauern in einem guten 3uftanb, Prooiant
reidjlid) oorhanben, ebenfo aus ber Scute oon ©ranbfon
genügenb ©efdjüb. 3ubem oerftanb es Subenberg, bie
Sicherheit burd) gefchidt angelegte ©rfabbollroerfe 3U er»

höhen. Wm 9. 3uni 1476 crfdjicn 3arl ber 5fübne oor
Plurten. ©r lieh eine gait3e Deeresmad)t am Stäbtchen
oorbeimarfchieren, aber bas imponierte meber Subenberg
nod) ber Scfahung. Plit einem Serluft oon 1000 Plann
mürbe ber erfte burgunbifche Wnfturm abgefdjlagcn. 3n ber
Wacht 00m 13. auf ben 14. 3uni aber tonnten bie Sur»
guitbcr auf ber Worboftfeite bie ©räben ber Stabt er»

reichen, oermod)ten fie inbes nicht 3u halten, rocil bie Se»
fahung ein foldjes Steuer unterhielt, „bah es

_

bie Dolle
felber 3U fein febien". Wm 17. 3uni traten bie fdnoeren
burgunbifchcit Selagerungsgefchühc in Wftiott, bie grohen
Schaben anrichteten. Wuf ben 18. 3uni mar ber burgun»
bifdje ©eneralfturm angefeht. Subenberg hatte ihn ooraus»
gefehen unb alles oorbereitet. Schilling fagt in feiner
©bronif: „Der Douptmann hatte fid) bes oorhin oerfchen
unb eine Orbnung gemacht, bah iebermann muhte, toohin
er gabn unb mas er tljun follt". Wad) Sern aber fdjricb
Subenberg feine berühmten PSortc: Wis biebere fieute
roollten fie fernerhin alles tun unb leiben, bamit fie um
fo fidjerer entfehüttet mürben, unb bis bahin gebächten fie
bie Stabt 311 halten, fo lange nod) eine Wbcr fid) in ihnen
rege! —

SBährcnb bes eibgenöffifdjen Wngriffs auf bas burgun»
bifche Deer machte Subenberg einen Wusfall auf bie £am=

i parter, bie im Sübmcften ber Stabt lagen. Die 3talicner
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Der 22jährige Adrian hatte Gelegenheit, mit seinem
Vater eine Gesandtschaftsreise an den hurgundischen Hof zu
machen, zu Philipp dem Guten, dem Vater Karls des
Kühnen. Die edelsten und vornehmsten Ritter verkehrten
damals hier. Der junge Berner blieb langete Zeit am bur-
gundischen Hofe, vertiefte seine Kenntnisse und Erfahrungen
und befreundete sich mit Karl, dem burgundischen Tronerben.

Im Jahre 1451 trat er in die bernische Politik ein.
Er konnte in den Großen Rat einziehen. Im gleichen Jahre
ehelichte er Jakobea von Neuenburg-Aarberg, die ihm aber
bald durch den Tod entrissen wurde, so daß er schou 1456
in der Tochter des savoyischen Landvogts von Lasarraz
eine zweite Gefährtin suchen mußte. AIs Heiratssteuer er-
hielt er Schloß Schadau. 1458/59 sehen wir Bubenberg
als Landvogt in Lenzburg und kurze Zeit darauf im Dienste
des Herzogs von Bayern im Kampfe gegen den Bischof von
Straßburg. Als 1464 der Vater starb, wurde ihm der
Siß im Kleineu Rat angetragen. 1465 half er den Bur-
gundern im Kampfe gegen den Franzosenkönig Ludwig XI.
Bei Monthery erfochten die Burgunder einen schönen Sieg.
Diese kriegerische Betätigung erregte das Mißfallen der
hohen Herren von Bern. Adrian wurde nach seiner Rück-

kehr bestraft, ohne daß diese Strafe indes sein Ansehen ge-
schmälert hätte. Die Biographen vermuten aber, daß er
unter ihrem Eindruck eine Pilgerfahrt nach Jerusalem be-

schloß.
Zurückgekehrt wurde er 1463 erstmals Schultheiß. 1476

zog er sich mit seiner Mutter eine Strafe wegen Uebertretung
der Kleidergebote zu. Langsam bereiteten sich nun jene
Machenschaften vor, die die Eidgenossenschaft in den Krieg
mit Burgund stürzten. Dem schlauen Franzosenkönig gelang
es, sich' unter den führenden schweizerischen Staatsmännern
Freunde zu werben, die für ein Bündnis mit Frankreich
gegen Burgund eintraten. Es wurde gehörig geschmiert.
Bubenberg trat den französischen Gelüsten von Anfang an
energisch entgegen und war durch keine Pensionsgekder zu
bekehren. 1478 war er wieder Schultheiß geworden, aber
im Jahre darauf mußte er seinem politischen Gegner, Nikiaus
von Dießbach, weichen. Der war dem Franzosenkönig durch
und durch ergeben, der schlauere und gewiegtere Diplomat
als Vubenberg, der von unbegrenzter Geradheit und Offen-
heit, aber oft auch schroffer Derbheit war. Die Franzosen-
Partei zu Bern war Sieger geworden. Am 16. Juli 1475
setzte Dießbach es durch, daß „so lang dis sach weren (die
Verwicklung mit Burgund), sol er (Bubenberg) des Rats
ganz müßig gan und darin nit kommen". Mit einem feier-
lichen Eid wurde er verpflichtet, stricktes Stillschweigen über
die früheren geheimen Verhandlungen mit Frankreich gegen
Burgund zu bewahren. Sogar die Berufung an den Großen
Rat wurde ihm verweigert. Am 26. Oktober 1474 war
nämlich das ewige Bündnis mit Ludwig XI. geschlossen

worden, ganz im Widerspruch zu der bisherigen eidgenös-
fischen Politik. Dem Franzosenkönig wurde Hilfe in allen
seinen Kriegen und Fehden versprochen, man wollte ihm
Söldner stellen, wogegen Ludwig bei einem allfälligen Krieg
zwischen der Eidgenossenschaft und Burgund ebenfalls helfen
wollte. Allen eidgenössischen Orten versprach er, so lange
er lebe, eine jährliche Pension von 2666 Goldfranken. Da-
zu kamen natürlich die persönlichen Pensionen an die Würden-
träger. Nikiaus von Erlach konnte sich übrigens seines Sieges
nicht lange freuen. Er wurde bei der Belagerung von Bla-
mont im Jahre 1475 von der tückischen Seuche in wenigen
Tagen weggerafft, die im belagerten Städtchen grassierte.

Adrian von Vubenberg zog sich schwer gekränkt auf
seinen Familiensitz Spiez zurück und nahm keinen Anteil an
den kriegerischen Vorbereitungen gegen Burgund. AIs es
sich aber darum handelte, die Besatzung von Murten zu
verstärken und dem gefährdeten Städtchen einen Befehls-
Haber zu geben, da erinnerte man sich in Bern an Buben-
berg. Die Zunft „Zum roteu Löwen" bezeichnete auch ihn
als Auszüger. Es kennzeichnet den edlen Bürgersinn und

die Vaterlandsliebe Bubenbergs, daß er dem Rufe sofort
Folge leistete. Seine Abneigung gegen einen Krieg mit
Burgund und die ungetane Kränkung waren vergessen.

Kiinan von kudenberg. Sin nicht -ur Huzfllhrung geisngtcr oenkmà-KnUvuN
von Max Leu, Sculpteur. — Nach einer yciiogrsvure von N!. Kiraräet.

Immerhin war er so vorsichtig, sich als Oberbefehlshaber
von Murten außerord.entlichc Vollmachten geben zu lassen.

Murten war mit einer Besatzung von 2666 Mann
belegt, die Stadtmauern in einem guten Zustand, Proviant
reichlich vorhanden, ebenso aus der Beute von Grandson
genügend Geschütz. Zudem verstand es Bubenberg, die
Sicherheit durch geschickt angelegte Ersatzbollwerke zu er-
höhen. Am 9. Juni 1476 erschien Karl der Kühne vor
Murten. Er ließ eine ganze Heeresmacht am Städtchen
vorbeimarschieren, aber das imponierte weder Bubenberg
noch der Besatzung. Mit einem Verlust von 1666 Mann
wurde der erste burgundische Ansturm abgeschlageu. In der
Nacht vom 13. auf den 14. Juni aber konnten die Bur-
gunder auf der Nordostseite die Gräben der Stadt er-
reichen, vermochten sie indes nicht zu halten, weil die Be-
satzung ein solches Feuer unterhielt, „daß es die Hölle
selber zu sein schien". Am 17. Juni traten die schweren

burgundischen Belagerungsgeschütze in Aktion, die großen
Schaden anrichteten. Auf den 13. Juni war der burgun-
dische Generalsturm angesetzt. Bubenberg hatte ihn voraus-
gesehen und alles vorbereitet. Schilling sagt in seiner
Chronik: „Der Houptmann hatte sich des vorhin versehen
und eine Ordnung gemacht, daß jedermann wußte, wohin
er gähn und was er thun sollt". Nach Bern aber schrieb
Bubenberg seine berühmten Worte: AIs biedere Leute
wollten sie fernerhin alles tun und leiden, damit sie um
so sicherer entschüttet würden, und bis dahin gedächten sie

die Stadt zu halten, so lange noch eine Ader sich in ihnen
rege! —

Während des eidgenössischen Angriffs auf das burgun-
dische Heer machte Bubenberg einen Ausfall auf die Lam-
parter, die im Südwesten der Stadt lagen. Die Italiener
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tourben B'udjftäblidj oernidjtet. Damit oerhinberte er fie,
bem Etitteltreffen 3U Silfe 3U tommen.

9îad; ber Schlacht bet SRurten 30g Abrian oon Eubeit»
berg rvitjmgetröVjnt in feiner Eatcrftabt ein. Gr mar in

griebbof. Eubenberg tjabe nämlid) eine non feiner grau
berrübrettbe Sdjulb nidjt bc3af)It.

Abrian oon Eubenberg batte einen Sohn unb 3ioei
Dödjter, lehtere mit ben Käufern non Aaron unb non Etü»

6efamtanfid)t der Diakoniîîenbaus-Klinik S;

jeber Ee3iet)ung rehabilitiert. 3m Sabre barauf mar fein
Ginfluh toieber fo gemachten, bah bie Dagfahung 3U Su»

3ent bas Eegebren Subroigs XI. ablehnte, ihm 20,000
SRann 3ur oölligen Eernidjtung Eurgunbs 3u übcrlaffett.
3m felben Sabre rourbe er mit Sans SBalbmann unb Sans
3mt)of uon Uri an ben fran3öfifd)en Sof gefanbt. Etan
nahm bie ©efanbtfdjaft febr ungnäbig auf, meil man Euben»
bergs burgunbifdje ©efinnung roobl tannte.

Die Aeife Eubenbergs nach grantreid) an ben tönig»
Iid)en Sof, feine bortigen Grtebniffe, finb mehrfad) uon
Dichtern bramatifd) unb nouetliftifd) oerarbeitet morben. Der
Stoff ift ba3u aufferorbentlid) bantbar. 9Bir roiffen —
auf Gin3clbeiten tonnen mir raumcsbalber nidjt eingeben -
bah Eubenberg Ericfe unterfcblagen mürben, baf3 man feinen
Diener gefangen hielt, bah er für feilt Sehen fürchten muhte.
Als Spielmann oertteibet floh er unb tarn „in fd)Icd)tem
ftat unb in gl" 3U Saufe an. Seine Seimtehr erregte un»
geheures Grftauiten unb Gntrüftung. Die gran3ofenpartei
hielt aber Eubenbergs Ecrid)tc für übertrieben. Als oot»
Icnbs SBalbmann unb 3mbof 3urüdtamcn, bie man unter»
beffen gehörig eingefeift hatte, neigten bie tonangebenben
Säupter ber Anficht 3U, Eubenberg habe ©efpenfter gefehen,
roo teinc maren. Drohbem mürbe Abrian 1478 als her»
nifchcr ©cfanbtcr an bie Dagfatjung nad) 3ürid) gefdjidt.
3m gleichen Sahre hatte man ihn neuerbittgs mit ber
Sdjultbeihenmürbe betraut, 3um groffen Ecrbruffc ber
©egner.

Aber neue Güttäufdjungen ftanben unterem Eîanne
beoor. Der Sauptniann Eeter am Stalben oon Gntlcbud)
hatte eine Eerfdjroörung gegen bie Iu3ernifcbe Aegierung an»
gc3ettclt. Auf ber goiter be3eichnete er Abrian oon Euben»
berg als Seifershelfer. Umfonft oerroahrte fid) Eubenberg
gegen biefen Anrourf. 1478 folgte aud) ber 3ug nad)
EeIIcn3, ben Eubenberg führte unb ber befanntlid) ein un»
rüt)mlid)cs Gnbe fanb.

Sluf Oftern 1479 mürbe Eubenberg neuerbings in
feinem Sdjuitheihenamt beftätigt. Aber feine Dage maren
gc3äl)It. Gr begann 311 träntetn. Am 25. 3ult führte er im
Aatc 3um testen Etale ben Eorfih. Am 1. Auguft bradyte
er feinen lehten 2BilIcn 3U Eapier. SBenigc 2Bod)en barauf
ftarb er. Die Ict3te Aubeftäite bes Selben tennen mir nicht.
Etöglidjerroeife ift fie im Etünfter 30 fuchen, roo fid) bie
©ruft ber Eubenberg befanb. Shbcr felbft bie Grabesruhe
bes ESaderen mar nidjt heilig. 1481 oerlangte ber päpft»
liehe Segat Aitlaus ©ariliati bie SBicberausgrabung ber
©ebeine unb bie Eerfdjarrung int gcroöhnlichcn ©cltstager»

n. Cirks Scbiuefternbaus „Deu WartjKim".

lenen oermählt. Der Sohn ftarb 1506. Seine Gbe mar
tinberlos geblieben. Gr hatte inbes einen natürlichen Sohn,
ber in Eern mehrere öffentliche Ghrenftellen beïleibete. Gr
ftarb 1564 als ber lefete Sproffe bes ruhmreichen Eerner
©efchledjts. -g-

Q3om 9iakottiffettf)au5 t« $5ew.
2Bie unfere Anficht auf Seite 544 3eigt, ift ber ©ebäubc»

tompte* bes Eerner Diatoniffenhaufes auf ber Söhe bes
„Sonnenberges" um einen geräumigen Aeubau oermehrt
morben. Die bringlidje Aadjfrage nad) tomfortablcn Spital»
3immern machte biefe Grmciterung ber illinit Salem not»
roenbig. Der Aeubau foil nad) bem Urteil berufener gadj»
leute 3unt EoIItommcnften gehören, roas in ber Aeu3eit
an Erioatfpitälern gefdjaffen morben ift. 3ebes Giranten»
3immer hübet ein Heines Appartement für fid) mit Telephon,
Aabio, eigenem Eabe3immer, Doilcttc ufm. Gin Heiner
Sorribor fdjlieht es 00m ©aii3en ab unb fiebert ihm 00II»
tommene Autje. Eon ben Ealîonen unb oon ber grofcen
Dachterraffe aus genieht man bie munberbare Alpeitausfidjt,
bie bie gan3c Eefihung bes Diatoniffenhaufes ausseiebnet.
(Eergi. Abb. S. 545.) Gin geräumiger Eerbinbungsgang
fdjlieht ben Aeubau ans Sauptgebäube an.

Die Eiäne für ben Eau lieferte bie Ardjitetturfirma
3ecrlcber & oon Grnft, bie Eauausfütjrung beforgte Unter»
nehmer Sans Säftti. —

Sehten Donnerstag oor ad)t Dagcn mürben in einer
eittbrudsooHcn Ginfegnungsfeier 43 neue Diatoniffen ins
E3ert aufgenommen. Das bis auf ben binterften EIah an»

gefüllte Etünfter be3eugte bie italien Sqmpathien, bie bas
Diatoniffenhaus 3u Stabt unb Sanb geniefît.

lieber 800 Gdjroeftern 3ähU heute bas 2Bert. Auf
131 Stationen mürben 1928 über 46,000 ftrante an mehr
als 1,600,000 Eflcgeiagen gepflegt. Der 3abresbcrid)t, ab»

gelegt oon Serrn Efarrer Abolf greg, bem umfid)tigcn
Seiter unb unermüblidfen görberer bes Saufes, gibt auch

intereffante Giubticfe in beffeit Eitbungsarbeit. Die Dia»
toniffen erhalten burd) Surfe aller Art ©elegenheit, ihre
fpe3iellen Eefähfgungen aus3ubilben. gär faft febe meiblidje
Eerufsrid)tung hat bas Diatoniffenhaus Eetätigungsmöglid)»
teit, unb fo ftellt bas SBert mit feinen atlfcitigen Arbeits»
gebieten, feiner tiebeboHen gürforge für Grljotung unb
Alter eine fo3iaIe Sebensgemeinfchaft ibealfter Art bar.

H.B.
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wurden buchstäblich vernichtet. Damit verhinderte er sie,
dem Mitteltreffen zu Hilfe zu kommen.

Nach der Schlacht bei Murten zog Adrian von Buben-
berg ruhmgekröhnt in seiner Vaterstadt ein. Er war in

Friedhof. Bubenberg habe nämlich eine von seiner Frau
herrührende Schuld nicht bezahlt.

Adrian von Vubenberg hatte einen Sohn und zwei
Töchter, letztere mit den Häusern von Raron und von Mü-

6esam!ans!cht Ner viakonisiendauz-IUinik

jeder Beziehung rehabilitiert. Im Jahre darauf war sein
Einfluß wieder so gewachsen, das; die Tagsatzung zu Lu-
zern das Begehren Ludwigs XI. ablehnte, ihm 20,000
Mann zur völligen Vernichtung Burgunds zu überlassen.
Im selben Jahre wurde er mit Hans Waldmann und Hans
Jmhof von Uri an den französischen Hof gesandt. Man
nahm die Gesandtschaft sehr ungnädig auf, weil man Buben-
bergs burgundische Gesinnung wohl kannte.

Die Reise Bubenbergs nach Frankreich an den könig-
lichen Hof, seine dortigen Erlebnisse, sind mehrfach von
Dichtern dramatisch und novellistisch verarbeitet worden. Der
Stoff ist dazu außerordentlich dankbar. Wir wissen —
auf Einzelheiten können wir raumcshalber nicht eingehen -
daß Bubenberg Briefe unterschlagen wurden, daß man seinen
Diener gefangen hielt, daß er für sein Leben fürchten mußte.
Als Spielmann verkleidet floh er und kam „in schlechtem
stat und in yl" zu Hause an. Seine Heimkehr erregte un-
geheures Erstaunen und Entrüstung. Die Franzosenpartei
hielt aber Bubenbergs Berichte für übertrieben. Als vol-
lends Waldmann und Jmhof zurückkamen, die man unter-
dessen gehörig eingeseift hatte, neigten die tonangebenden
Häupter der Ansicht zu, Bubenberg habe Gespenster gesehen,
wo keine waren. Trotzdem wurde Adrian 1478 als ber-
nischer Gesandter an die Tagsatzung nach Zürich geschickt.

Im gleichen Jahre hatte man ihn neuerdings mit der
Schultheißenwürde betraut, zum großen Verdrusse der
Gegner.

Aber neue Enttäuschungen standen unseren! Manne
bevor. Der Hauptmann Peter am Stalden von Entlebuch
hatte eine Verschwörung gegen die luzernische Regierung an-
gezettelt. Auf der Folter bezeichnete er Adrian von Buben-
berg als Helfershelfer. Umsonst verwahrte sich Bubenberg
gegen diesen Anwurf. 1473 folgte auch der Zug nach

Bellcnz, den Bubenberg führte und der bekanntlich ein un-
rühmliches Ende fand.

Auf Ostern 1479 wurde Vubenberg neuerdings in
seinen! Schultheißenamt bestätigt. Aber seine Tage waren
gezählt. Er begann zu kränkeln. Am 25. Juli führte er im
Rate zum letzten Male den Vorsitz. Am 1. August brachte
er seinen letzten Willen zu Papier. Wenige Wochen darauf
starb er. Die letzte Ruhestätte des Helden kennen wir nicht.
Möglicherweise ist sie im Münster zu suchen, wo sich die
Gruft der Bubenberg befand. Aber selbst die Grabesruhe
des Wackeren war nicht heilig. 1481 verlangte der päpst-
liche Legat Niklaus Eariliati die Wiederausgrabung der
Gebeine und die Verscharrung im gewöhnlichen Eeltstager-

n, Lmkâ Schwesternhaus „Neu vvsrthcim".

lenen vermählt. Der Sohn starb 1506. Seine Ehe war
kinderlos geblieben. Er hatte indes einen natürlichen Sohn,
der in Bdrn mehrere öffentliche Ehrenstellen bekleidete. Er
starb 1564 als der letzte Sprosse des ruhmreichen Berner
Geschlechts.
»»» »»»

Bom Diakonissenhaus in Bern.
Wie unsere Ansicht auf Seite 544 zeigt, ist der Gebäude-

komplex des Berner Diakonissenhauses auf der Höhe des
„Sonnenberges" um einen geräumigen Neubau vermehrt
worden. Die dringliche Nachfrage nach komfortablen Spital-
zimmern machte diese Erweiterung der Klinik Salem not-
wendig. Der Neubau soll nach dem Urteil berufener Fach-
leute zum Vollkommensten gehören, was in der Neuzeit
an Privatspitälern geschaffen worden ist. Jedes Kranken-
zimmer bildet ein kleines Appartement für sich mit Telephon,
Radio, eigenem Badezimmer, Toilette usw. Ein kleiner
Korridor schließt es vom Ganzen ab und sichert ihm voll-
kommene Ruhe. Von den Baikonen und von der großen
Dachterrasse aus genießt man die wunderbare Alpenaussicht,
die die ganze Besitzung des Diakonissenhauses auszeichnet.
(Vergl. Abb. S. 545.) Ein geräumiger Verbindungsgang
schließt den Neubau ans Hauptgebäude an.

Die Pläne für den Bau lieferte die Architekturfirma
Zeerleder von Ernst, die Bauausführung besorgte Unter-
nehmer Hans Kästli. —

Letzten Donnerstag vor acht Tagen wurden in einer
eindrucksvollen Einsegnungsfeier 43 neue Diakonissen ins
Werk aufgenommen. Das bis auf den hintersten Platz an-
gefüllte Münster bezeugte die starken Sympathien, die das
Diakonissenhaus zu Stadt und Land genießt.

Ueber 800 Schwestern zählt heute das Werk. Auf
131 Stationen wurden 1923 über 46,000 Kranke an mehr
als 1,600,000 Pflegetagen gepflegt. Der Jahresbericht, ab-
gelegt von Herrn Pfarrer Adolf Frey, dem umsichtigen
Leiter und unermüdlichen Förderer des Hauses, gibt auch
interessante Einblicke in dessen Bildungsarbeit. Die Dia-
konissen erhalten durch Kurse aller Art Gelegenheit, ihre
speziellen Befähigungen auszubilden. Für fast jede weibliche
Berufsrichtung hat das Diakonissenhaus Betätigungsmöglich-
keit, und so stellt das Werk mit seinen allseitigen Arbeits-
gebieten, seiner liebevollen Fürsorge für Erholung und
Alter eine soziale Lebensgemeinschaft idealster Art dar.

Ick. kZ.
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